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Die Zürcher Volksabstimmung vom 30. November —

aus der Ferne gesehen
von Dr. Viola Klein (London)

.Einer Ausländerin sei es gestattet, nach der Abstimmung über das
Frauenstimm- and fEa/ilreclit iliren joersönliclien Eindrucfc nom
Kamp/ wiederzugeben, den sie mit lefeha/tem Interesse und zunehmendem
Erstaunen ver/olgt hat. Mit Interesse, weil nor ihren A Up en sozusagen
ein Stüde Gesc/jie/îfe ihres eigenen Landes neuinszeniert wurde, und mit
Erstaunen, weil ein Kamp/, der /ür sie seifest um Generationen zur tiefe-

liegt, au/ feeiden Seiten mit einer Scfeär/e ge/ührt wurde, als ob es sicli
beim Erauenstimmrecfet um etwas grundsätzlich iVeues bandelte. Fon dieser
IFarte aus g'eseben, mutete der Abstimmungshamp/ /ast wie eine Eon-
fpticfeofferie an. Man /ubr au/ feeiden Seiten schweres Geschätz au/ ohne
zu feemerhen, dass man nur gegen IFindm üblen//ägel anfcäm/dfe. Eenn
man zog, o/t ohne darüber ganz im fclaren zu sein, /ür oder gegen die
zum grossen Teil bereits vollzogene Frauenemanzipation ins Eeld.
Eie politische Gleichberechtigung der Erau bringt deren Gleichstellung
au/ wirtscha/tlichem und gesellscha/tlichem Gebiet zum Ausdrucfe, und als
ein Symbol dieser Gleichberechtigung Itommt ihr zwei/ellos auch eine
erhebliche .Bedeutung zu. Sie ist ein Afet sozialer Gerechtigleeif und die
Anerhennung eines Eait accompli. Aber sie bedeutet fceine radilcale
Aenderung in der wirfelichen Stellung der Erau.

Selbst dem ober/lächlichen Besucher der Schweiz /ällt in die Augen,
dass die Erau im IFirtscha/tsleben des Landes eine bedeutend Bolle spielt,
/hm wird von der Saaltochter im Bahnho/fou/et bis zu den /reundlichen
Ferhäu/erinnen in den Geschä/ten und den unermüdlichen Stubenmädchen
in den Motels der Feg geebnet, und /ür sein Fohlergehen wird von
tätigen Erauen gesorgt. Sie arbeitet au/ den Bauernho/en, in den Eabrifeen,
in den Bureaus. Es wird der Schweiz stets zum Buhme gereichen, dass
sie begabten Erauen aus allen Ländern das Hochschulstudium zu einer
Zeit ermöglichte, da ihnen die Lhiiversitäten ihrer Heimat noch versperrt
waren. Eie jüngst verstorbene Bicarda Huch war ein Beispiel unter vielen.

/m Fergleich zur Tatsache, dass der wirtscha/tliche und soziale
Strulcturwandel der Gesellschq/t in den letzten Jahrzehnten der Erau ein
breites Betätigungs/eld eingeräumt hat, ist die Erage, ob der Erau auch
noch der Stimmzettel in die Hand gedrücfct werden soll, von sefcundärer
Bedeutung. JFer glaubt, das Erauenstimmrecfet habe grosse politische
Feränderungen zur Eolge — mag er sich ein grösseres Mass an Fernun/f
und Menschlich feeif in der Staats/ührung versprechen oder einschneidende
Aenderungen im öj/entlichen und privaten Leben be/ürchten — be/indet
sich im Irrtum. Eas Erauenstimmrecfet, das in den meisten zivilisierten
Ländern seit einer Generation in Kra/t ist, hat weder den F'eifferieg
noch den Eacismus verhindert. Eiejenigen, die vom weiblichen Ein/luss
au/ die Politih allzugrosse IFunder erwarten, geben nur in unnötiger
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ZFeZse dem gegmerisc/ten. Mt-orZ/f eine 7i/o',s.se. FZteuso uraZtegrüreeZef ist aber
aucZt die Furc/iZ vor revoZiüiemäre« ^derederungezi im SZaaZsZeben cZttrcZt

die jsoZZfiscZie Feieiiigung der Frau. Beide TeiZe überseZiew, dass Manu
und Frau 7>ei aZZen FerscZiiede7iZieiien der seZfeen Spezies MerescZi ange-
Zrören, und dass Fernuu/Z, Mensc/iZicZi/ceii und FigennuZz im FurcZiscZiniti
ziemZicZi gZeicZem«.s\s'ig a«/ Zteide GescZiZecZiier verfeiZz sind.

7m Xamp/e /ür und wider das Fraitensiimmreciif sind neZ>en seZir
vieZen ecZifen seZir vieZe Sc/;einet/'gzxme77Ze vorgebrac/d worden, die
nicZrts anderes aZs eine — zz/bzza/s rec/iZ durcZisicZxiige — rationaZe Fassade
/ür eine ge/üZiZsmässige FinsteZZung sind. Zur ersten Kategorie geZiört au/
Seiten der Be/ürworfer das Argument Pro/ Max Mufeers, dass es undemo-
Zcratisc/i sei, MenscZien das MitfeestimmungsrecZif üZ)er iZir Se/iie/fsaZ zu
ezzteie/zezz. Fin ScZieinargument dagegen ist die bereits erwäZmte 77Zasio«,
die Mitwirkung der Frau werde meZzr Güte, Fernitn/t und GerecZitig/ceit
ins o'//ezitZic/ze Leben Zwingen. SoZcZie Argumente geZio'ren zu /mer Pen/.-
art, die man ezigZiseZ; ..zc/iZs/z/Z tZiinking" nennt. Zu/ Seiten der Frauen-
stimmrecZits,ge,g-ner wäre ein rationaZes .drgumeraf die zwar nickt ewideufig
erwiesene, aZzer doc/t mit einiger Z7ee/7t/ertigu/tg verfretetie ZnnaZime, die
Frau sei in der FegeZ konservativ eingesteZZt und Zcönne aZso die JPaZiZ-

ergeZmisse in der konservativen FicZxtung ausscZiZaggebend beein/ussen.
Dagegen /echten die Gegner mit einer Menge Scheinargumenten, die sich,
obgZeicii sie teiZweise durch die Tatsachen bereits widerZegt worden sind,
o/t einer scheinbar wissenscha/ZZichen TerminoZogie bedienen.

Hieher gehören die zahllosen Argumente von der „Vermännlichung"
der Frau - die nun ausgerechnet durch die Wahlberechtigung herbei-
geführt werden soll, man weiss nicht recht wie -, von der Auflösung
des Familienlebens oder von der „medizinisch-biologischen" Unfähigkeit
der Frau, die Bürde politischer Gleichberechtigung tragen zu können -
einer „Schwäche", für die bei schwerer Dienstboten- und Landarbeit
nicht plädiert wird.

Das Ergebnis der Zürcher Abstimmung bestätigt, dass die Schweiz
es bisher versäumt hat, die politischen Verhältnisse „up to date" mit
den wirtschaftlichen und sozialen Gegebenheiten zu bringen. Die soziale
Entwicklung, die abseits von dieser Spezialfrage unentwegt weitergeht,
wird und kann dadurch nicht aufgehalten werden. NZZ., 12. Jan. 48.

Frauenstimmrecht in Palästina
Das Komitee der Vereinigten Nationen für die Palästinafrage bestimmte für

die Ubergangsperiode der Teilung dieses Landes u. a. folgendes:
Die provisorischen Regierungen organisieren Wahlen für konstituierende

Versammlungen auf demokratischer Grundlage, die nicht später als zwei Monate nach
dem Rückzug der britischen Truppen stattzufinden haben. Stimmberechtigt sind Bürger
Palästinas im Alter von mindestens 18 Jahren und Araber und Juden, die zwar nicht
Bürger Palästinas sind, aber vor den Wahlen ihre Absicht bezeugen, Bürger Palästinas
werden zu wollen. Stimmberechtigt sind Frauen in gleicher Weise wie die Männer.

Pedakt/on : L. Lienbart, Febbergstrasse 53, Zur/ob 37, 7e/e/bn 23 0544
/nserate arc: Frau O/ga Oossauer, AüenmoossZtasse 3/, Zur/üb 57, Te/e/bn 25ZW 77
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